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Zusammenfassung

Chinas beschleunigte Modernisierung erweitert den internationalen
Regelungs- und Verstindigungsbedarf und stellt vor allem Europa beziehungs-
weise den sogenannten Westen vor neue Herausforderungen. Dieser Bei-
trag versucht mit einem multiperspektivischen Ansatz, grundlegende
Voraussetzungen fiir einen weiter gelingenden Dialog und Kulturaustausch
zu benennen. Es erweist sich, dass sich Gemeinsamkeiten und Differenzen
zwischen Europa und China in der diachronen Rekonstruktion besser aus-
leuchten lassen. Diese Sicht eroffnet gemeinsame Horizonte und relativiert
insbesondere seit dem ausgehenden 18. Jahrhundert vorherrschende Selbst-
und Fremdbilder. Zugleich werden Voraussetzungen freigelegt, um an
Menschheitsvorstellungen der européischen Aufkldrung anzukniipfen.
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1 Einleitende Betrachtung

Die gesellschaftlichen, politischen und wirtschaftlichen Transformationsprozesse
im China der letzten Jahrzehnte werden als enorm beschleunigte Modernisierung
wahrgenommen. China wird so zu einem pragenden Faktor wirtschaftlicher und
politischer Globalisierung im 21. Jahrhundert. Dadurch veridndert sich die Basis
fiir die Zusammenarbeit, auf die sich alle Seiten neu einstellen miissen.

Bevorstehende Verinderungen I6sen Angste aus. Die Warnungen davor, China
kaufe sich die Welt und das chinesische System werde uns dominieren, sind in
Europa uniiberhorbar. Neue Kampfzonen scheinen sich aufzutun. Welche Rolle
spielt dabei die Auswiértige Kultur- und Bildungspolitik (AKP)? Auch stellt sich
die grundsitzliche Frage: Teilen Europa und China eine dhnliche Vision einer
lebenswerten Zukunft? Aufgrund der grundsitzlichen Ahnlichkeit aller Menschen
sollte jedenfalls eine Verstidndigung iiber Grundlagen fiir ein gelingendes Leben
moglich sein.

Nun sind die Transformations- und Modernisierungsprozesse bereits seit Jahr-
hunderten in globalem MafBstab miteinander verkniipft, und zwar in zunehmender
Verdichtung. In einer Zeit, in der die Lander der Welt in vielfiltiger Weise von-
einander abhingen, ist eine einfache Gegeniiberstellung daher kaum mehr mog-
lich. Dies gilt nicht nur materiell, sondern auch im Hinblick auf Konzepte, Werte
und Normen. ,,Demokratie” und ,,Wissenschaft etwa waren seit dem friithen
20. Jahrhundert Leitbegriffe fiir die Reformer und Revolutiondre in China und
werden dort weiter erortert. Auch Konzepte von Freiheit und Selbstbestimmung
werden inzwischen weltweit geteilt, aber es gibt durchaus unterschiedliche Vor-
stellungen von der Rolle und Aufgabe des Staates.

Da wir inzwischen von einer allgemeinen Anerkennung der Menschenrechte
und von dem Interesse aller an Wohlstand und Gerechtigkeit fiir alle Menschen
ausgehen — und damit von einer Weltgesellschaft mit gemeinsamer und geteilter
Verantwortung —, eignet jeder ,,Auswirtigen Kulturpolitik* auch die Anerkennung
eines Grenzen und Unterschiede transzendierenden Innenraums, jedenfalls als
langfristiges Ziel, worauf am Ende nochmals eingegangen werden soll.

Seit sich die Lebensstandards immer schneller angleichen, stellt sich hinsicht-
lich China und Europa die Frage, wie eine sich fortsetzende Moderne nachhaltig,
vertrdglich und unter Einbeziehung moglichst jedes Einzelnen realisiert werden
kann. Sicher und wiinschenswert ist, dass es trotz aller Angleichung weiterhin viele
Modernen geben wird. China wird, wie auch andere Staaten in der Welt, die von
Europa ausgehenden Modernisierungsschritte nicht alle nachvollziehen wollen
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und aus 6kologischen wie sozialen Griinden auch nicht konnen. In mancher Hin-
sicht jedoch scheint China bereits heute gegeniiber vielen Teilen der Welt vorne zu
liegen. Doch eine der Menschheit ebenso wie den Umwelt- und Klimabedingungen
zutrdgliche Losung der Energie- und allgemein der Ressourcenfrage ist weder in
China noch irgendwo sonst in Sicht.

Nun ist es aber so, dass es auch in den europidischen Gesellschaften viel
Fantasie, Eigensinn und mannigfache Antworten auf Fragen der Zeit gibt, etwa
auf dem Feld einer sich als Losung abzeichnenden Kreislaufwirtschaft, aber auch
in der Satellitentechnik und nicht zuletzt in gelingenden zivilgesellschaftlichen
Teilhabeformen, sodass Europderinnen und Européder keine Angst vor einem
Nachsehen hegen miissen: Die Frage nach Gewinnern und Verlierern ldsst sich
nicht eindeutig beantworten. Einer Klage iiber eigene Méngel kann das Bewusst-
sein an die Seite gestellt werden, dass Deutschland und Europa in der Vergangen-
heit Treiber des Fortschritts waren und diese Rolle auch fiir die Zukunft suchen
konnten. Moglicherweise miissen hier auch neue Malstibe gesucht und gefunden
werden.

Ein Blick in die vielfiltigen kulturellen Nischen ist jedoch hilfreich.
Gesellschaftliche, wirtschaftliche und politische Transformationen bahnen sich
auch in den fortgeschrittenen Industriegesellschaften oft im Verborgenen an.
Einige Innovationen gelangen allerdings von auflen dorthin. Bei flichendeckender
Gesichtserkennung sind chinesische Unternehmen und Institutionen fiihrend,
doch konnte ein Konzept, welches solche Neuerungen mit dem Anspruch auf
informationelle Selbstbestimmung verbindet, aus Europa kommen.

Neben dem Blick in die Nischen kann auch eine diachrone Diagnose unter-
schiedlicher Entwicklungsverlidufe erhellend sein. Nicht nur Europa, auch China
— in seiner heutigen Ausdehnung mit Europa vergleichbar — blickt in seiner
Komplexitit auf eine lange Vorgeschichte. Aus einer gewissen Distanz wird deut-
lich, dass Europa und Deutschland ebenso kompliziert und problembefrachtet sind
wie China und seine Regionen, nur in je eigener Weise. Da wir als Menschen vor
der Aufgabe stehen, eine gemeinsame Zukunft zu bewiltigen, kommt es darauf an,
wie wir unser Miteinander gestalten — und im Kern ist es dies, was Kultur aus-
macht. Dazu gehort auch, dass wir fiir uns Selbstverstindliches infrage stellen.
Gerade in den Kiinsten sind solche Horizonte spielerisch zu erdffnen. In der
Studie von Sigrid Weigel Transnationale Auswdrtige Kulturpolitik — Jenseits der
Nationalkultur (2019) findet sich hierzu manches, was sich weiter zu bedenken
lohnte.
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2 Vier Feststellungen
2.1 China, Europa und deren Vergleichbarkeit

Zunichst sollte fiir die AKP im Hinblick auf China immer Europa als
VergleichsgroBe herangezogen werden. Zwar besteht eine fortgesetzte Asymmetrie
nicht nur im Lebensstandard, sondern auch in der kulturell-administrativen Aus-
differenzierung zwischen dem Europa des Westens und China als ,,dem Europa
des Ostens®, als das es Gottfried Wilhelm Leibniz zu einer Zeit bezeichnete, als
Europa noch nicht durch Nationalstaaten gepréagt war (Leibniz 2010, S. 9). Diese
Asymmetrie kennzeichnet das Verhiltnis beider Seiten bis in die Gegenwart. Inso-
fern sind auch die Gedanken von Sigrid Weigel zum Nationsbegriff zu begriillen:
Wenn wir Kulturpolitik auf Augenhohe betreiben wollen, geht es darum, die unter-
schiedlichen Transformationserfahrungen Chinas und Europas in den letzten 500,
vielleicht sogar tausend Jahren einander gegeniiberzustellen (Schmidt-Glintzer
2020). Mithin miissen wir, um unsere eigene Herkunft zu verstehen, uns dessen
versichern, was wir unter der europdischen Frithen Neuzeit verstehen. Politische
Zerfalls- und Restrukturierungsprozesse ebenso wie beispielsweise europdische
Erziehungs- und Bildungsgeschichte konnten Kernthemen fiir die Auswirtige
Kulturpolitik sein. Dies setzt voraus, dass sich auch die chinesische Seite auf einen
miihevollen Weg der Selbstexplikation begibt. Dabei darf es aber kein Auslegungs-
monopol fiir die eigene Geschichte und Kultur geben, sondern der Blick von auen
muss stets zulidssig bleiben. Ohne die Bereitschaft, das Narrativ der eigenen Her-
kunft mit dem Narrativ des anderen zu verkniipfen, wenn nicht zu verflechten,
wird jede Verstdndigung auf der Strecke bleiben.

2.2 Die Dominanz des Westens

Eine zweite Feststellung bezieht sich darauf, dass der Prozess der Globalisierung
seine Impulse in den letzten 500 Jahren vor allem aus Europa erhielt und die
Horizonte der Weltkultur von Europa bestimmt und zum Teil definiert wurden.
Der Chronometer zur exakten Lingenbestimmung bei der Seefahrt, das Auto-
mobil, das Telefon, die Kernspaltung und die folgende Atombombe, die Flugzeug-
trager und vieles mehr gingen von Europa aus oder von einer der europdischen
Fliigelméchte USA und Russland. Nicht zuletzt sind Bildungsinstitutionen wie
die Universitdt Peking von europdischen Erfahrungen inspiriert. Einer ihrer
bedeutendsten Rektoren, der Padagoge Cai Yuanpei (1868-1940), hatte in Leipzig
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und Paris studiert. An einer Uberwindung dieser Asymmetrien — Ostasien lernt
vom Westen, aber dieser nicht von Ostasien — miisste der Westen selbst ein
Interesse haben.

2.3 Nachahmendes Lernen und Multiple Modernities -
Anerkennung der Vielfalt

Eine dritte Feststellung bezieht sich auf nachahmendes Lernen, welches
stets auch nachholendes Lernen ist. Bei Modernisierungsprozessen sind die
,,Latecomer* oft schneller und zeigen sich gelegentlich als tiberlegen, schon allein
deshalb, weil sie bestimmte Fehler der Pioniere nicht wiederholen. Deutschland
als ,,verspitete Nation* hat hierzu in besonderer Weise Diskurse ausgebildet.
Die Uberwindung der Agrarverfassung im ausgehenden 19. Jahrhundert geschah
in Deutschland besonders unter dem Eindruck der Industrialisierung Englands.
,Latecomer* vermeiden zwar manche Fehler, begehen aber auch neue. In jedem
Fall sind Modernisierung und Fortschritt nicht nur Gewinn, sondern auch Verlust,
etwa bei dem Zerfall angestammter Gewissheiten. Zudem begriinden die Folgen
von Ungleichzeitigkeit im Fortschritt jenes Phianomen, welches Shmuel N. Eisen-
stadt als ,,Multiple Modernities* bezeichnet hat. Ausgehend von seinen friithen
Untersuchungen zu sozialem Wandel nach seinem ersten Hauptwerk The Political
Systems of Empires (1963) hat er dieses Thema in seinem Spiatwerk Comparative
Civilizations and Multiple Modernities (2003) in den Mittelpunkt geriickt.

24 Wahrheitsanspriiche und die Notwendigkeit der
Selbstreflexion

Im Vorwort zur Studie von Sigrid Weigel schreibt der ehemalige Generalsekretér
des Instituts fiir Auslandsbeziehungen (ifa): ,,Die Glaubwiirdigkeit der aus-
wirtigen Kulturpolitik, die Werte wie Demokratie, Meinungsfreiheit, Rechts-
staatlichkeit vertritt, ist nur so stark, wie eine Gesellschaft diese Werte auch im
Inneren lebt” (Gritz 2019). Diese Aussage fiihrt zu einer vierten Feststellung:
Wir sollten einerseits realisieren, dass Demokratieexport dazu tendiert, eine neue
Form der Beherrschung zu sein, wenn er nicht zur ,,Verwirklichung kollektiver
Selbstbestimmung durch die Errichtung von Praktiken der Nicht-Beherrschung*
beitrigt, wie dies von Dorothea Gideke (2017, S. 442) dargelegt wurde. Demo-
kratieférderung bleibt aber die Aufgabe. Dabei muss nicht verschwiegen werden,
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dass zu Europa auch eine lange Tradition der Forderung von Despoten gehort
wie die Verteufelung von Freiheitskdmpfern. Nach der Ermordung von Patrice
Lumumba, dem ersten Premierminister des unabhingigen Kongo, durch west-
liche Geheimdienste am 17. Januar 1961 sprach eine belgische Zeitung vom ,,Tod
des Satans (la mort de Satan). Immerhin wurde am 16. November 2001 von
einer Untersuchungskommission dem belgischen Parlament ein umfangreicher
Bericht zu den Umstinden der Ermordung Lumumbas vorgelegt (Gerard und
Kuklick 2015). Die Tragweite des Vorgangs bezeichnete noch im Jahr 2020 ein
Kommentator als ,,Ursiinde europdischer Afrikapolitik, die bis heute nachwirkt®.
(Dorries 2020)

Da Europa aufgrund der historischen Entwicklungen einen anderen
»Aggregatzustand reprisentiert als andere Teile der Welt, muss Auswartige
Kulturpolitik dies stets im Auge behalten. Die historischen Prozesse von Einheits-
gewinnung und innerer Befriedung haben aber iiberall, in Europa wie in China,
lange Laufzeiten und verlaufen nicht nur in eine Richtung.

3 Transformation und diachroner Blick

Aus den vier Feststellungen ldsst sich eine Erkenntnis ableiten, die eine erste
Aufgabe impliziert: Es ist sinnvoll, die jeweiligen eigenen Geschichten zu
rekonstruieren und diese Rekonstruktionen wechselseitig zur Diskussion stellen.
Ein Austausch in den Human- und Gesellschaftswissenschaften im weitesten
Sinne gehort dazu.

Natiirlich fiihren Ungleichzeitigkeit und daraus folgende Asymmetrien zu
weiteren herausfordernden Fragestellungen: Ist etwa eine den Westen nach-
ahmende Modernisierung sinnvoll angesichts der Kehrseiten dieser Moderne, die
einen weltweit realisierten Lebensstandard auf dem Niveau der fortgeschrittenen
Industrieldnder unerreichbar erscheinen ldsst?

Wir konnten darauf hinweisen, dass wir gemédll unserer Werte alles getan
haben und noch tun, dass den einzelnen Mitgliedern der Weltbevolkerung der
gleiche Ressourcenzugang und die gleichen Lebenschancen offenstehen wie uns
selbst — und zugleich die Beantwortung der Frage offenhalten, ob und wie denn
dieses Versprechen zu verwirklichen ist.
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3.1 Unterschiedliche Phasen und Pfade -
unterschiedliche Ziele

Vor allem gilt es, den Blick intensiver nach China zu richten und dortige Trans-
formationsprozesse zu den Transformationen Europas in Beziehung zu setzen,
bezogen auf die letzten Jahrhunderte etwa. So konnte AKP thematisieren und zu
erkldren versuchen, wie sich die ,,Hohen und Tiefen* der européischen Einigung
heute darstellen — und auch wie sie sich friiher darstellten, in einer Zeit, als etwa
Friedrich Holderlin (1770-1843) seinen Text ,,Der Rhein® verfasste, auf den
spater noch einmal Bezug genommen wird.

Aus dieser Perspektive ergibt sich die Forderung der Verbindung von Selbst-
und Fremdaufkldrung. Die Thematisierung der unterschiedlichen ,Natur der
Volker” (Vico 2009) wird sich nicht zum Verschwinden bringen lassen. Die
zahllosen Thesen zum Ursprung und zur Diversitit der Volker sind Teil unserer
historischen Wirklichkeiten — und es lohnt sich, Erinnerungskulturen auch unter
solchen Gesichtspunkten zu erortern. Die Themen Regionalitidt und Zentralitit,
Heimat und Beherrschung durch eine Herrschaft von auflen gehoren als gemein-
geschichtliche Phianomene dazu. Europa hat hier seit der Osterweiterung des
Frankenreiches und Karl dem Grofien bis hin zum Umgang mit Polen eine lange
eigene Geschichte zu erzihlen (Davies 2000).

3.2 Historische Tiefenstrukturen und Herkunft als
Heimat

Der Blick auf die historischen Tiefenstrukturen ist insbesondere deswegen geboten,
weil trotz allen Weltbiirgertums und als universell giiltig angenommener Normen
und Werte eine Tendenz zur Eigenheit, zur Heimat, zur eigenen spezifischen Her-
kunft — Max Weber sprach auch von ,Eigengesetzlichkeit“ — latent vorhanden
bleibt. Dies bestitigt sich auch im europidischen Einigungsprozess immer wieder,
wenn es etwa um Fragen der Akzeptanz von ,,abweichendem‘ Verhalten geht.

Fiir beide Seiten, fiir Europa und China, lohnt es sich, im Hinblick auf bei
aller Verschiedenheit gleichzeitige Entwicklungen und Zustinde bestimmte
Zeiten in den Blick zu nehmen, etwa jene zwischen dem Ende des 17. Jahr-
hunderts und dem frithen 19. Jahrhundert, beginnend mit dem Dreifligjahrigen
Krieg in Europa und der Machtiibernahme durch die Mandschu in China bis
hin zur Auflosung des Heiligen Romisches Reiches und den Nationsbildungen
in Europa. Ein Blick tiber zeitliche Distanzen ist manchmal entspannter mog-
lich als auf die neuere Geschichte, die fiir einen offentlichen Disput hidufig noch
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zu miihsam ist. So wie der Holocaust in Deutschland erst seit dem Eichmann-
Prozess 1961 in das offentliche Bewusstsein Aufnahme und mit der Fernsehserie
Holocaust — Die Geschichte der Familie Weiss erst 1978 breitere Aufmerksam-
keit fand, so werden auch in China Ereignisse aus der jiingeren Geschichte mit
Verzogerung oOffentliche Aufmerksamkeit finden. Es gilt also, die jeweilige
Erinnerungskultur offen zu thematisieren, auch wenn auf absehbare Zeit keine
Gleichformigkeit erreicht werden wird. Beispielhafte Foren, etwa zwischen Polen
und Deutschland, aber auch zwischen China und Japan, haben internationale
Schulbuchkommissionen ausgebildet, die wechselseitige Bilder voneinander
erortern und Feindbilder auflosen konnen. Entscheidend aber bleibt, dass die
Schrecknisse der Vergangenheit — auch der jiingeren und jiingsten Vergangen-
heit — nicht beschwiegen bleiben, sondern durch Gedenken und Erinnerung
Anerkennung finden. Das gilt fiir die Ein-Kind-Politik in China, fiir die Kultur-
revolution, den ,,GroBen Sprung nach vorn“, die Wanderarbeiter und vieles
mehr — und das gilt fiir Katastrophen und Entgleisungen in der deutschen und
europdischen Geschichte der jiingeren Vergangenheit.

Fiir die Zeit, die wir als Friihe Neuzeit bezeichnen, wird in der diachronen
Perspektive stets eine Asymmetrie entstehen, denn die Entwicklungen in Europa
waren zwar dhnlich disparat wie in China, der Ubergang von der Ming- zur
Qing-Zeit im 17. Jahrhundert aber hatte eine ginzlich andere Konstellation zur
Folge als der im gleichen Jahrhundert Europa prigende Dreifigjdhrige Krieg. In
dessen Folge zerlegte sich Europa und entfaltete daraus eine auf die Welt aus-
strahlende Dynamik. China dagegen konzentrierte sich auf die Erhaltung der
Qing-Herrschaft. Erst mit einer ,,Verzogerung® von mehr als 300 Jahren, seit
dem Ausgang des 20. Jahrhunderts, ist China zum Akteur im Kontext einer
globalen Reorganisation von Macht- und FEinflusssphiren geworden — ein
Geschehen, dessen Zeugen wir gegenwirtig sind. Diese unterschiedlichen
Aggregatzustinde Europas einerseits und Chinas andererseits gilt es immer
wieder neu zu adressieren. Der Geschichte Europas, seiner Teilungen und ver-
suchten Einigungen, konnten die Bemiihungen Chinas um Konsolidierung seit
dem 17. Jahrhundert zur Seite gestellt werden. Eine differenzierte Betrachtung
des imperialistischen Europas auf der einen Seite und der Imperiumsbildung
Chinas auf der anderen steht noch aus (Jenco und Chappell 2020; Mosca 2020).
Es kommt also darauf an, den Blick auszuweiten, um die Dynamiken der
chinesischen und der europdischen Entwicklung besser zu erkennen. Dabei kann
man lange vor dem 17. Jahrhundert beginnen.



Chinas gesellschaftliche, politische und wirtschaftliche Transformation ... 163

3.3 Wechselblicke und der Austausch von Wissen und
Waren

Die Lénder Europas, ihre Herrscher und Hofe, waren in fritheren Jahrhunderten
in besonderer Weise — und gelegentlich stirker als heute — an fremden Léndern
und Volkern interessiert. Die Blicke der Missionare ebenso wie die der Kauf-
leute auf China prégten dessen Bild. So entstand mit den Nachrichten aus China
eine neue Vorstellung des Landes. Seit dem 16. Jahrhundert kamen nicht nur
Waren wie Gewiirze, Seiden und Porzellane aus dem Fernen Osten nach Europa,
sondern auch Ideen und Biicher. Letztere wurden jedoch weitgehend als Kuriosi-
tiaten betrachtet (Schmidt-Glintzer 1997, S. 123-140).

Am Austausch von Wissen und Waren war den fithrenden Kopfen in Europa
schon vor iiber 300 Jahren gelegen. Auch in China fanden am Ende der Ming-Zeit
nicht wenige an dem neuen Denken und den Kenntnissen der Européder Gefallen. Die
wechselseitigen Vorstellungen Chinas und Europas voneinander, wie sie etwa Kunst-
ausstellungen veranschaulichen (Weif3, Troelenberg und Brand 2017), lassen die
konkreten Geschichten und Traumata héufig aus. Auch hier konnte eine AKP ihren
Ausgang nehmen, indem sie die jeweiligen positiven und zum Teil idealisierenden
Fremdbilder aufeinander bezieht und den bisher gewohnten Ausstellungen die Kehr-
seiten und Traumata zur Seite stellt. Dem idealisierenden Chinabild werden Ver-
treter Chinas ein realistischeres Chinabild entgegenhalten — und umgekehrt. Dabei
wird immer wieder offenkundig werden, dass die Wahrnehmungen Chinas in Europa
und Europas in China eng mit der jeweiligen Selbstwahrnehmung verflochten sind,
einschlieflich eigener Programmatiken und Selbstdefinitionen. In der jlingeren
Geschichte haben sich manche alte Deutungsmuster aufgelost und sind durch neue
ersetzt worden. Und doch ist das Wissen voneinander rudimentidr geblieben. Die
Geschichte der Gewerkschaften und der Arbeiterbewegung und die Sozial- und
Bildungsgeschichte in Deutschland und China konnten ebenso thematisiert werden
wie das Thema der Traditionen von Studentenprotesten.

Wie eingangs erwidhnt bilden sich heute wechselseitig neue Klischees.
Inzwischen sucht China seine Verbindungen in alle Welt programmatisch zu ent-
wickeln und geopolitisch zu festigen. Dabei spielt die 2013 offiziell verkiindete
,,One-Belt-One-Road” (OBOR)-Initiative (inzwischen zumeist als Belt-and-
Road-Initiative, kurz BRI, bekannt) eine vielbeachtete Rolle. Da China hiermit
ganz eigene Entwicklungsvorstellungen verbindet, ist es gerechtfertigt, von einer
Neuen Seidenstralie zu sprechen.
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3.4 Verantwortlichkeit von Eliten und der Begriff des
Mandarins

Es ist bemerkenswert, dass im Laufe der Frithen Neuzeit vielen in Deutschland
und Europa im Zuge der Modernisierung ihre Selbstgewissheit abhandenkam und
sie deshalb das positive Bild des Mandarins aufgriffen. Diesem Mandarin kam
als Typus und Klischee seit dem 18. Jahrhundert in Europa eine zentrale Rolle
im Selbstverstindnis der Intellektuellen zu, insbesondere im Hinblick auf deren
Haltung zur Macht. Diese Unbeugsamkeit der intellektuellen Eliten steht noch im
Zentrum des Chinabilds von Georg Wilhelm Friedrich Hegel (Schmidt-Glintzer
2017, S.47-52). Diese Idealisierung brach im 19. Jahrhundert zusammen, und
niemand hitte dann noch in die Lobpreisung Chinas eingestimmt, die der Braun-
schweiger Pfarrer Johann Heinrich Schumacher im Vorwort zum 1763 in Wolfen-
biittel gedruckten Buch iiber das chinesische I Ging. Buch der Wandlungen
folgendermaflen formulierte:

»Man kann die vortreffliche Einrichtung dieses ungeheuren Staatskorpers, die
groBBen Muster der Regenten, welche dariiber geherrscht haben, ihre ungemeine
Weisheit und strenge Tugend, ihre unerschopfliche Liebe zu ihrem Volke, die
klugen Gesetze fiir alle Stinde und Ordnungen, die unendliche Menge Stidte und
Flecken, die sanfte und gesittete Lebensart der Unterthanen und tausend Eigen-
schaften und Vorziige, die diesem Reiche eigen und erblich zu seyn scheinen,
nicht genug bewundern.* (Schumacher 1763, S. 3 f.)

Bei Johann Heinrich Gottlob von Justi (1717-1771), der sich auf die mehr-
bindige Darstellung Chinas des Johann Baptista du Halde (1748) stiitzt, spielen
die Eliten, die Literatenbeamten oder ,,Mandarinen* (Zedler 1731, Band
19, Spalte 885), noch die entscheidende Rolle. Dort heifit es, dass in China
alles darauf gerichtet sei, ,die Staatsbedienten, oder daselbst so genannten
Mandarinen, zu bewegen und anzuhalten, dass sie sich in allen ihren Handlungen
als Viter des Volkes betrachten (Justi 1762, S. 416). Weiter heift es:

,.Gleichwie ein Mandarin zu dem Ende verordnet ist, dass er ein Volk schiitzen
und gliicklich machen soll; so muss er auch allemal bereit und willig seyn, die
Klagen zu horen, nicht nur zu der Zeit, wenn er die gewohnliche Audienz
ertheilet, sondern auch in einer jeden Stunde des Tages.* (Justi 1762, S. 430 f.)

Im Zuge des Zusammenbruchs der Mandschu-Herrschaft im 19. Jahr-
hundert und der Ausbildung des Typus des Berufspolitikers in Europa erfuhr der
Begriff des Mandarins eine Umwertung. Seither galt Mandarin in Europa als
Bezeichnung fiir einen seinem Anspruch nicht mehr gerecht werdenden und iiber-
heblichen, wenn nicht korrupten Funktionér.
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Johann Wolfgang Goethe hatte lange noch an der Idee festgehalten, dass es
solcher Eliten bediirfe. Er unterschied durchaus zwischen der Menge einerseits
und Minnern andererseits, ,,denen es um das Gegriindete und von da aus um den
wahren Fortschritt der Menschheit zu thun ist“ (Assmann et al. 2006). Da eine
solche Haltung nicht leicht zu bewahren ist, stellt er fest: ,,Die Ernsten miissen
deshalb eine stille, fast gedriickte Kirche bilden, da es vergebens wire der breiten
Tagesfluth sich entgegenzusetzen; standhaft aber muss man seine Stellung zu
behaupten suchen bis die Stromung voriiber gegangen ist.“ (Goethe 1907, S. 503).

Unabhingig von der Idealisierung des Mandarins im 17. Jahrhundert und der
bis in die Gegenwart reichenden Verteufelungen derselben konnte der Fall des
historischen China zeigen, dass auch in einem ausgedehnten Reich eine sozial
verantwortliche und bei einer Mehrheit der Bevolkerung Akzeptanz findende
Elite denkbar ist — und eine solche heute vielleicht sogar in Europa vorstellbar
wire, was allerdings von manchen gegenwirtig in Abrede gestellt wird (Streeck
2013; Wingert 2013, S. 17).

Aus chinesischer Sicht galt frither, dass ein Kultivierungsprozess notwendig
sei, um Chinese zu werden. Im Zuge der Ausdehnung des Reiches bildeten sich
weitere Narrative, denen zufolge das Reich durchaus auch aus unterschiedlichen
Ethnien zusammengefiigt sein konnte (Mosca 2020). Im Europa des ausgehenden
18. Jahrhunderts wurde die Vorstellung eines Nebeneinanders durch den Begriff
der Evolution beziehungsweise des Fortschritts iberlagert. Der jeweilige Status
sei nur eine Frage der evolutiondren Entwicklung, das heifit der Entwicklungs-
stufe. Der in der Friihen Neuzeit zunehmende Vorsprung der Europier, der fiir
eine Europdisierung der Welt sprach, war selbst erst eine Folge der europidischen
Weltbildkonstruktionen (Heitzmann 2006). Ob solche Mindmaps im weiteren
globalen Entwicklungsprozess durch den Begriff einer Weltbiirgerschaft ersetzt
werden, muss dahingestellt bleiben. Weder werden alle zu Europédern noch alle zu
Chinesen.

Eine fortdauernde Aufgabe aber bleibt der Mensch, wie bereits zu einer Zeit,
als die ,,Menschenkunde* zur ,,Volkerkunde* wurde, wie Christoph Martin
Wieland im Jahre 1785 bemerkte (Der Teutsche Merkur 1785, S. 197 f.; Guthke
2001; 2003, S. 134-207):

,.Der Menschheit eignes Studium ist der Mensch. (...) Die Wissenschaft des
Menschen ist eine Aufgabe, an deren vollstindiger reiner Auflosung man noch
Jahrtausende arbeiten wird, ohne damit zu Stande gekommen zu seyn.“ (Wieland
1785, S. 196; Guthke 2001, 2003).
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4 Schlussbemerkung

Im 19. Jahrhundert beschleunigten sich zahlreiche Prozesse: Dazu gehort der
Niedergang der Mandschu-Herrschaft ebenso wie die europidische Expansion,
aber auch Erwartungen von Verinderungen und Angste wie die vor der
Gelben Gefahr, die Sinophobie, die bis heute anhilt' und Chinas Angst vor der
.Melonenaufteilung® (guafen). Zum Aufbruch Chinas gehoren die Taiping-
Bewegung wie regionale militdrische Reformen, die mit Namen wie Zéng Guéfan
(1811-1872) und Li Hoéngzhang (1823-1901) verbunden sind, die den neuen
Typus der Verbindung von Gelehrsamkeit mit Meisterschaft in der Kriegskunst
verkorpern und so zu Vorbildern wurden. Zahlreiche Intellektuelle hatten noch
danach gesucht, China auf der Grundlage eigener Traditionen zu stirken (,,die
Nation ertiichtigen®, giangguo), um so zu einer Ebenbiirtigkeit gegeniiber den
europdischen Michten zu kommen. Manche suchten in den eigenen Traditionen
nach Erneuerung, so wie Cai Yuanpei, der China noch in der Zeit um 1900 mit
dem Buddhismus zu retten versuchte, bevor er sich ganz an dem européischen
Vorbild orientierte (Gildow 2018).

In Europa hingegen war die Expansion der europdischen Michte mit einer
Riickbesinnung auf das Eigene verbunden. Weltmachtambitionen verbanden sich
mit Konstruktionen eigener, vermeintlich uralter Brauche, was der Historiker
Eric Hobsbawm unter den Begriff der ,Erfundenen Tradition”“ (Invented
Tradition) fasste. Wihrend Friedrich Schiller noch in seiner Jenaer Antritts-
vorlesung zur Weltgeschichte ,,in den Wellen des Rheins (...) Asiens Reben®
gespiegelt sieht (Schiller 1980, Bd. 4, S. 756), wendet sich der Rhein bei Fried-
rich Holderlin (1770-1843) in dessen Rhein-Hymne von Asien ab und zieht nord-
wirts (Theunissen 2004, S. 52 f.). Der als Halbgott apostrophierte Rhein wendet
sich abrupt nach Norden, wihrend es kurz zuvor noch heiit: ,,nach Asia trieb
die konigliche Seele* (Vers 37). Damit wird die Orientsehnsucht, speziell die
Griechenlandsehnsucht aufgerufen, wie sie in Friedrich Schillers Geburtstagsbrief
an Goethe zu finden ist (Staiger 1966, Bd. 1, S. 34 f.).

Im Kern der Rhein-Hymne geht es darum, sich von seinem natiirlichen Trieb
loszureilen und der Moderne, dem Norden, zuzustreben und damit zu dem zu
werden, der man ist, das heif3t, seiner Bestimmung zu folgen (Theunissen 2004,
S. 53). Dieses ,,Herumgerissenwerden® ist mit Leid verbunden (Theunissen 2004,
S. 57). Michael Theunissen fiigt seiner Lesart der Rhein-Hymne das Bild von

! Siehe dazu: Urbansky 2019, S. 75-92; Schmidt-Glintzer 2014.
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der Geschichte hinzu: Mit dem ,,Jetzt aber zu Beginn der zweiten Strophe (Vers
16) folgt auf die Abkehr von der Sehnsucht nach Griechenland und Italien ,.eine
Zukehr zum Norden* (Theunissen 2004, S. 58 f.) ,,,Jetzt aber**“, so Theunissen,
,.steht fiir ein Erwachen aus dem Traum von Asia“: ,,Im Abschied von seinem
Quellgebiet, in dem auch Tessin und Rhone entspringen, wihlt der Rhein die
Abgeschiedenheit, die der Preis ist, den die Moderne fiir ein das gewohnliche
Menschsein iiberragendes Leben verlangt.* (Theunissen 2004, S. 59) Die Hymne
selbst wechselt die Perspektive:

,.Sobald die Hymne den Ort erreicht, an dem der Rhein nach Norden abbiegt,
wechselt sie (...) ausdriicklich zur Geschichte tiber. Holderlin beschreibt nun den
Norden, in den weiter zu fliessen der Rhein genotigt wird, expressis verbis als die
Moderne, die sich ihm, dem in die Antike zuriickstrebenden, aufdringt wie dem
Rhein der Norden. (Theunissen 2004, S. 59)

Die folgenden Verse fiihren in Fragen, Zweifel und Ungewissheit, endend in
einem Fest, das sich ereignet, voriibergehend mit ungewissem Ausgang, von dem
es aber doch heifit: ,,Und ausgeglichen ist/Eine Weile das Schicksal®, endend
aber mit dem Wort der Verwirrung. Aus solcher Verwirrung suchen seither auch
die Modernen einen Ausweg. Man konnte diese Gedanken geistes- und ideen-
geschichtlich weiterverfolgen, iiber Friedrich Nietzsche und Max Weber bis in die
Gegenwart, und wird stets aufs Neue in uniibersichtliche Gefilde gelangen, weil
die Unverfiigbarkeit ein Konstituens der Moderne ist.

Der Sinologe und Medizinhistoriker Paul U. Unschuld konstatiert diese
Uniibersichtlichkeit in seinem jiingsten Buch iiber ,,Deutschlands Weg in eine
neue Identitdt® und fragt am Ende nach einem ,Bismarck auf europiischer
Ebene”, dem sich ,,aus welchen europidischen Lindern er auch erwachsen mag,
dhnlich eindrucksvolle Dichter, Kiinstler, Literaten und andere Meinungs-
bildner zur Seite stellen, die dhnlich wie in den deutschen Staaten seit Anfang
des 19. Jahrhunderts Apelle nicht nur an die Vernunft, sondern Botschaften an
die Gefiihle aussenden, um der europdischen Einigung auch die erforderliche
emotionale Grundlage zu vermitteln® (Unschuld 2019, S. 240).

Eine dhnliche Vergewisserungssuche beschreibt der Sinologe und Schriftsteller
Kai Marchal, dessen neueste Wanderungen ,,Auf den Spuren des chinesischen
Denkens* mit den Sitzen enden:

,In vielen westlichen Hauptstiddten ist das Vertrauen in die USA als Welt-
ordnungsmacht erschiittert; und in Stiddten wie Peking, Shanghai und Chongqing
trdumen viele von einer ganz anderen Welt. (...) Im gegenwértigen China werden
die Uberreste einer jahrtausendealten Kultur, mit all den spirituellen Triumphen,
die sie auf ihrer Suche nach fliichtigen Geisteszustinden errungen hat, zur
leichten Beute eines aggressiven Nationalismus.*
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Dieser verbinde sich mit einer Zeitdiagnose vieler Chinesen, die Marchal
folgendermallen charakterisiert:

,,Und oft scheint es fast so, als wiirden viele Chinesen den Nihilismus der
globalen Gegenwart und die Widerspriiche einer zersplitterten, multipolaren Welt
begriiBen, weil diese schlussendlich die Uberlegenheit der chinesischen Kultur
unter Beweis stellt.” (Marchal 2019, S. 329 f.)

Im offiziellen China und in der Kommunistischen Partei scheint man solchen
Positionen weniger zu vertrauen, sondern will weiterhin der Partei die Fiihrungs-
rolle zusprechen — allerdings dabei andauerndes Lernen, etwa das Studium des
Marxismus, einfordernd.

Die Positionen junger Menschen ebenso wie diejenige der Kommunistischen
Partei lassen sich besser einordnen durch einen Blick in die historischen Tiefen-
strukturen, die vielfiltigen staatspolitischen und philosophischen Ansitze in
der Friihen Neuzeit sowohl in China als auch in Europa, weil der Zusammenhalt
groferer territorialer Verbdnde nicht nach dem Muster nationaler Einigung, sondern
nach foderalen und regional durchaus differenzierenden Mustern, zu denen auch
legitimierende Rituale gehoren konnen, und vielleicht zukiinftig noch in bisher
noch gar nicht erdachten Formen organisiert werden kann (Schmidt-Glintzer 2018).

Es gilt aber, was mein Vorgénger am Miinchner Institut fiir Sinologie, Herbert
Franke, bereits 1940 formulierte:

,,Zu jeder Zeit hat es in China Menschen von universaler Geistigkeit gegeben,
die uns als bedeutsamste Gestalten im literarischen und kiinstlerischen, oft genug
auch politischen Leben ihrer Epoche erscheinen, die aufler daf sie als Dichter und
Maler Erlesenes schufen, in den Gang der staatlichen Geschehnisse eingriffen.*
(Franke 1940)

Und er bezog sich dabei auch auf Gestalten wie Huang Tingjian (1045-1105)
und dessen 18 m lange Schriftrolle, auf der er die Shiji-Biografien von Lian
Po und Lin Xiangru formuliert und die mit den Worten des Lin Xiangru endet,
der seine Gefiihle gegeniiber dem ihm sich als iiberlegen erweisenden Lian Po
zugunsten der Staatsridson zurticknimmt:

,,Wenn zwei Tiger miteinander kimpfen, kann nur einer weiterleben. Ich aber
verhalte mich so, weil ich die Erfordernisse meines Landes wichtiger nehme als
meine privaten Fehden.* (Sima 1969, Abschn. 81, S. 2443)

Die Frage, welchen Standpunkt wir suchen, bleibt spannend — ob wir das Auge
des Gesetzes uns iiberwachen lassen, das Auge Gottes, welches zum Auge des
Gesetzes mutierte, wie der Jurist und Rechtshistoriker Michael Stolleis luzide
gezeigt hat (Stolleis 2004), Kameras mit Gesichtserkennungssoftware oder unsere
eigene durch Bildung und Selbsterzichung konstituierte Reflexivitit, die fiir uns
als ,,miindige Biirger* die hochste Prioritit haben sollte.
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Dabei bleibt uns immer wieder die Mdglichkeit, unvoreingenommen auf die
Reise zu gehen, fremde Gefilde zu durchwandern und mit den Menschen, auf die
wir treffen, ins Gesprich zu kommen, wie es in bemerkenswerter Weise Navid
Kermani nach einer lingeren vom Goethe-Institut geforderten Reise durch China
berichtete (Kermani 2019). Dann entwickelt sich das, was bei Christoph Martin
Wieland zur Volkerkunde wurde, wieder zuriick zu dem, an dem es der AKP in
erster Linie gelegen sein sollte: zur Menschenkunde.

Bei Menschen geht es niemals nur um den Einzelnen, weil anders als soziales
Wesen der Mensch nicht denkbar ist. Dies fiihrt zum ,,Wir“. Hierzu gibt es einen
aktuellen Diskurs, den ich nur aufrufen will, indem ich auf eine Schrift von
Heinrich Detering verweise (2019) und auf die Uberlegungen Immanuel Kants
in seinem philosophischen Entwurf Zum ewigen Frieden. In dessen Dritten
Definitivartikel konstatiert er: ,,Das Weltbiirgerrecht soll auf Bedingungen der
allgemeinen Hospitalitit eingeschrinkt sein.” Danach habe der Fremdling kein
Gastrecht, sondern ein Besuchsrecht. ,,Ankémmlinge*, schreibt Kant, ,sollten
befugt sein, ,.einen Verkehr mit den alten Einwohnern zu versuchen. — Auf diese
Weise konnen entfernte Weltteile miteinander in Verhiltnisse kommen, die zuletzt
offentlich gesetzlich werden, und so das menschliche Geschlecht endlich einer
weltbiirgerlichen Verfassung immer niherbringen konnen.* (Kant 1963, S. 35 ff.)

Wenn wir heute im Bewusstsein des ,,partikularen Entstehungskontextes*
okzidentaler Rationalitit Jiirgen Habermas folgen und deren ,,universale Geltung*
betonen, wird die Frage nach interkultureller Verstindigung offengehalten.
Hier fordert Habermas, ,,von den eigenen Hintergrundiiberzeugungen hypo-
thetisch Abstand zu nehmen* (Habermas 2019, Bd. I, 128). Zugleich sollten
wir uns natiirlich mit den eigenen Herkunftsbeziigen auseinandersetzen und
den Satz beherzigen, mit dem Birthe Miihlhoff die Rezension des von Thomas
O. Hollmann herausgegebenen Gedichtbandes Abscheu. Politische Gedichte aus
dem alten China beschlief3t: ,,Das Gefiihl der Abscheu sollte den Zustinden vor
der eigenen Haustiir vorbehalten sein, an denen man mitschuldig geworden ist.*
(Miihlhoff 2020)

Literatur

Assmann, Jan, E. Krippendorff, und H. Schmidt-Glintzer. 2006. Ma’at — Konfuzius —
Goethe. Drei Lehren fiir das richtige Leben. Frankfurt am Main: Insel Verlag.

Davies, Norman. 2000. Im Herzen Europas. Geschichte Polens. Miinchen: C.H. Beck.

Detering, Heinrich. 2019. Was heifst hier , wir“? Zur Rhetorik der parlamentarischen
Rechten. Ditzingen: Verlag Philipp Reclam jun.



170 H. Schmidt-Glintzer

Dorries, Bernd. 2020. Juliana Lumumba. Kongolesin, die um die Uberreste ihres Vaters
kampft. Siiddeutsche Zeitung 203.

Eisenstadt, Shmuel N. 1963. The Political System of Empires. New York: The Free Press of
Glencoe.

Eisenstadt, Shmuel N. 2003. Comparative Civilizations and Multiple Modernities. Leiden:
Brill.

Franke, Herbert. 1940. Dschau Mong-fu. Das Leben eines chinesischen Staatsmannes,
Gelehrten und Kiinstlers unter der Mongolenherrschaft. Sinica: Monatsschrift fiir
Chinakunde und Chinaforschung, 15. Jahrgang, Heft 1: 25-48.

Gideke, Dorothea. 2017. Politik der Beherrschung. Eine kritische Theorie externer Demo-
kratieforderung. Berlin: Suhrkamp.

Gerard, Emmanuel, und B. Kuklick. 2015. Death in the Congo. Murdering Patrice
Lumumba. Cambridge, Mass.: Harvard University Press.

Gildow, Douglas M. 2018. Cai Yuanpei (1868—1940), Religion, and His Plan to Save China
through Buddhism. Asia Major, 3rd Series, Vol. 31, No. 2: 107-148.

Goethe, Johann Wolfgang. 1907. Goethes Werke. Sophienausgabe. 42. Bd. Zweite
Abtheilung, 503. Weimar: Hermann Bohlau.

Griitz, Ronald. 2019. Vorwort. In Weigel 2019, S. 5.

Guthke, Karl S. 2001. Goethes Weimar und ,, Die grosse Offnung in die weite Welt*. Wies-
baden: Harrassowitz.

Guthke, Karl S. 2003. Die Entdeckung der Welt um 1800. Jahrbuch des Freien Deutschen
Hochstifts, 134-207.

Habermas, Jiirgen. 2019. Auch eine Geschichte der Philosophie. 2 Bde. Berlin: Suhrkamp.

du Halde, Johann Baptista. 1748. Ausfiihrliche Beschreibung des chinesischen Reiches und
der grossen Tartarey. Rostock: Johann Christian Koppe.

Heitzmann, Christian. 2006. Europas Weltbild in alten Karten. Globalisierung im Zeitalter
der Entdeckungen. Wiesbaden: Harrassowitz.

Jenco, Leigh K., und J. Chappell. 2020. Overlapping Histories, Co-produced Concepts:
Imperialism in Chinese Eyes. The Journal of Asian Studies, Vol. 79, No. 3: 685-706.
Justi, Johann Heinrich Gottlob von. 1762. Vergleichungen der europdischen mit den
asiatischen und andern vermeintlich barbarischen Regierungen. Berlin, Stettin und

Leipzig: Johann Heinrich Riidiger.

Kant, Immanuel. 1963 [1795]. Zum Ewigen Frieden. Ein philosophischer Entwurf. Hrsg.
Theodor Valentiner. Stuttgart: Verlag Philipp Reclam jun.

Leibniz, Gottfried Wilhelm. 2010 [1697]. Novissima Sinica. Dt.: Das Neueste von China.
Miinchen: iudicium.

Marchal, Kai. 2019. Tritt durch die Wand und werde, der du (nicht) bist. Auf den Spuren
des chinesischen Denkens. Berlin: Matthes & Seitz.

Mosca, Matthew A. 2020. Neither Chinese Nor Outsiders: Yi and Non-Yi in the Qing
Imperial Worldview. Asia Major, Vol. 33, 1: 103-146.

Miihlhoff, Birthe 2020. Hunger, Armut, Steuern. Siiddeutsche Zeitung 230.

Navid Kermani in China [Radiobeitrag]. Sendung: Mosaik. WDR 3. Sendezeit: 29. Oktober
2019.

Schiller, Friedrich. 1980. Scmtliche Werke. 4 Bde. Miinchen: Carl Hanser Verlag.



Chinas gesellschaftliche, politische und wirtschaftliche Transformation ... 171

Schmidt-Glintzer, Helwig. 1997. Von der Kuriositit zur Kostbarkeit. Aus der Friihzeit der
Arbeit an den Orientalischen Handschriften und seltenen Drucken in Deutschland. In
Wasser-Spuren. Festschrift fiir Wolfram Naumann zum 65.Geburtstag, Hrsg. S. Scholz-
Cionca, 123-140. Wiesbaden: Harrassowitz.

Schmidt-Glintzer, Helwig. 2014. Die gelbe Gefahr. Zeitschrift fiir Ideengeschichte 8, Heft
1: 43-58.

Schmidt-Glintzer, Helwig. 2017. Maos Mandarine. Zeitschrift fiir Ideengeschichte 11, Heft
1: 47-52.

Schmidt-Glintzer, Helwig. 2018. Chinas leere Mitte. Die Identitit Chinas und die globale
Moderne. Berlin: Matthes & Seitz.

Schmidt-Glintzer, Helwig. 2020. Europa, Du hast es besser. Die Tradition der unvoll-
stindigen Legitimitit. In: ... und es dennoch tut“. Studien zur Geistesgeschichte,
Literatur und Kultur Chinas. Festschrift fiir Karl Heinz Pohl, Hrsg. H. Liu und D.
Kuhlmann, 391-397. Gossenberg: Ostasien Verlag.

Schumacher, Johann Heinrich. 1763. Die verborgenen Alterthiimer der Chineser aus dem
uralten canonischen Buche Yeking. Wolfenbiittel: Johann Christoph Meif3ner.

Sima, Qian. 1969. Shiji (Aufzeichnungen der Geschichte). Peking: Zhonghua Book
Company.

Staiger, Emil. 1966. Der Briefwechsel zwischen Schiller und Goethe. Frankfurt am Main:
Insel Verlag.

Stolleis, Michael. 2004. Das Auge des Gesetzes. Geschichte einer Metapher. Miinchen:
C.H. Beck.

Streeck, Wolfgang. 2013. Gekaufte Zeit. Die vertagte Krise des demokratischen Kapitalis-
mus. Berlin: Suhrkamp.

Theunissen, Michael. 2004. Schicksal in Antike und Moderne. Miinchen: Carl Friedrich von
Siemens Stiftung.

Unschuld, Paul U. 2019. Transition. Deutschlands Weg in eine neue Identitit. Berlin:
Cygnus.

Urbansky, Soren, 2019. A Chinese Plague: Sinophobic Discourses in Vladivostok, San
Francisco, and Singapore. Bulletin of the German Historical Institute, Washington D.C.,
Spring 2019: 75-92.

Vico, Giambattista. 2009. Prinzipien einer neuen Wissenschaft iiber die gemeinsame Natur
der Vilker. Ubersetzt von Vittorio Hosle und Christoph Jermann und mit Textverweisen
von Christoph Jermann. Bde. 1 und 2. Hamburg: Felix Meiner Verlag.

Weigel, Sigrid. 2019. Transnationale Auswiéirtige Kulturpolitik — Jenseits der National-
kultur. Voraussetzungen und Perspektiven der Verschrinkung zwischen Innen und
Auflen. Stuttgart: ifa.

Weill, Matthias, E.-M. Troelenberg, und J. Brand, Hrsg. 2017. Wechselblicke. Zwischen
China und Europa 1669-1907. Berlin: Kunstbibliothek, Staatliche Museen.

Wieland, Christoph Martin. 1785. Uber die Rechte und Pflichten der Schriftsteller. Der
Teutsche Merkur, Drittes Vierteljahr: 193-207.

Wingert, Lutz. 2013. Eurokapitalismus ohne Demokratie. Siiddeutsche Zeitung 115.

Zedler, Johann Heinrich. 1731. Grofles vollstindiges Universal-Lexikon aller Wissen-
schaften und Kiinste. Halle und Leipzig: Johann Heinrich Zedler. 1731-1754.



172 H. Schmidt-Glintzer

Helwig Schmidt-Glintzer, Seniorprofessor an der Eberhard Karls Universitit und
Direktor des China Centrum Tiibingen seit 2016. Als Sinologe lehrte er seit 1981 auf ost-
asienwissenschaftlichen Lehrstiihlen in Miinchen und Géttingen und war von 1993 bis
2015 Direktor der Herzog August Bibliothek Wolfenbiittel. Zuletzt erschien von ihm in der
Reihe Frohliche Wissenschaft bei Matthes & Seitz Berlin Der Edle und der Ochse. Chinas
Eliten und ihr moralischer Kompass (2022).

Open Access Dieses Kapitel wird unter der Creative Commons Namensnennung 4.0 Inter-
national Lizenz (http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de) verdffentlicht, welche
die Nutzung, Vervielfiltigung, Bearbeitung, Verbreitung und Wiedergabe in jeglichem
Medium und Format erlaubt, sofern Sie den/die urspriinglichen Autor(en) und die Quelle
ordnungsgemifl nennen, einen Link zur Creative Commons Lizenz beifiigen und angeben,
ob Anderungen vorgenommen wurden.

Die in diesem Kapitel enthaltenen Bilder und sonstiges Drittmaterial unterliegen eben-
falls der genannten Creative Commons Lizenz, sofern sich aus der Abbildungslegende
nichts anderes ergibt. Sofern das betreffende Material nicht unter der genannten Creative
Commons Lizenz steht und die betreffende Handlung nicht nach gesetzlichen Vorschriften
erlaubt ist, ist fiir die oben aufgefiihrten Weiterverwendungen des Materials die Ein-
willigung des jeweiligen Rechteinhabers einzuholen.


http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de

	Chinas gesellschaftliche, politische und wirtschaftliche Transformation und der Weg in die Moderne
	Zusammenfassung
	1	Einleitende Betrachtung
	2	Vier Feststellungen
	2.1	China, Europa und deren Vergleichbarkeit
	2.2	Die Dominanz des Westens
	2.3	Nachahmendes Lernen und Multiple Modernities – Anerkennung der Vielfalt
	2.4	Wahrheitsansprüche und die Notwendigkeit der Selbstreflexion

	3	Transformation und diachroner Blick
	3.1	Unterschiedliche Phasen und Pfade – unterschiedliche Ziele
	3.2	Historische Tiefenstrukturen und Herkunft als Heimat
	3.3	Wechselblicke und der Austausch von Wissen und Waren
	3.4	Verantwortlichkeit von Eliten und der Begriff des Mandarins

	4	Schlussbemerkung
	Literatur


